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Sßaltitfomttag.

Utalmfäßdjen blüljn wieber
Xief unter bem Sdjnee,
3n mausgrauen fßeljdjen :

Die &älte tut wel).
Der Öfteres hopplet,
(Er fommt nidjt nom gled,
(Er jammert: „Das Seben

3ft wirllidj fein Sd)led."

TOand) Ofterei ljat er

3n Ncftern oerftedt,
Unb jeßt finb [ie alle
Sont Sdjnee gan3 uerbedt.
Die blauen unb roten
Unb grünen ba3U,
(Er fann [ie nidjt finben,
Das raubt itjm bie Nuß'.

3" Sdjaufenftern [iefjt man
93iel Slumen gar bolb,
Unb (Eier aus Nougat
Unb mandjmal aus ©olb.
Unb ©Ijocolat'ftüdjlein
5Diit §eräiein aus Crème,
Die [inb bann ben SNäbels
NJeift feljt angenehm.

Ntand) giilben ©efdjmeibe
Sodt beim 3uroe!ier,
Unb golbene Ninglein
Unb [on[t ntandjc 3'er.
Doch eilt man meift [rierenb
Unb frö[tclnb oorbci
Unb [eu[3t 3äijneflappcrnb :

„Wdj wär's bodj er[t SDlai!" of)«-

©
Depprs üo iBartjtmmcr.

2Bcnit i all bie 3bh bie Siertel», halbe
unb ganse S(htunbe, bie i fd)0 i USnrtjinv
mer jucbradjt t)© «Jett 3äme3eIIe, es wiirb
e gati3 fwbfdji 3oh' oo 2age ergä. Xage,
bie i 3wpfeIIos agitähmcr unb nußbringenber
hätt d)ünnc oerwänbe. Das einte Nîal ifd)
es e [chabhafte 3"hn, e waggeligi ffiulbdjrone
g[i, bie mi swunge Ijei, Sefanntfdjaft mit em

®art3immer oom 3®hu<**ît 3'ma<^e, es anbers
Wîal toieber Ijet irgenb es anbers Ucbel
Wlagebefdjwärbe, Dßrefufe, <fjalsent3ünbig, Nii»
matisme, es böfes Dug, e oerfdjtudjte guch
Wnlaß bote, mit ein Sorßof 311111 Wllerheiligfdjte
0011t 3'inger Westulap i näc^eri Sesießung
3'träte. Sil d)ofd)tbari Sdjtunbe 1)0="-' fdjo
i [eligc 2Bart3immer iniiejjc stiebringe. 3 &'

ou [djo i 52Bart3immer oo Wboofate, Notare,
Sigefdjaftsoermittler, Nebaftore u[u). g[ä[[e unb

l)a ©lägeßeit gha, mel) ober weniger tieffinnigi
Setradjtunge asfdjtclle.

Wber es git näbe bene 2Bart3imnter 110

anberi, bie 311e allerhaitb fjöUje unb höcl)[cf)te

Seßörbe unb politifdje ©roßene fûeïjre, unb
ou bie ßa="=' glcljrt fenne. Ds antichambriere
i[d) 3toar nie mi gall gfi, bas iiberlat ber

Sdjpaß, bäm bie pärfönlidji greibeit über
alles geiht, lieber anbete flüt

Da i grab oo SBart3immer rebe, barf
i wohl ou bie SBartrüüm i bc Sahnhöf
afiiehre. Siel ßunbert Sdjtunbe ßa»n»t' fdjo '
SSartfääl ocrbrunge, oom elegante 1. ftlaß
ber ffirohfcßtabt bis 311 ber primitio[d)te Srätter»
bube i irgenb e=tne»ne d)Ipne Uiäfrfjtli.

(Es git [o oil 2Bart3iinmer uf Werbe!

grjfcfjteri, nüdjterui, ängi, c^alti, öbi, ärnt»

lid)i näbe lururiöfe, halle, reyenbe, heimelige
3Bart3immer.

iBartsinuucr mit 3erri[[ene, alte Sopl)a, wag»
celige Schtüel)l, mit fdjtoubige, oerlödjerete Sot»
l;äng, fit[d)ige Oelgmülb unb roudjige Oefe.
Dernäbe l)a=n»i aber ou [d)o 3Bart3immer gfel;
mit gcbigenbfdjter Usfdjtattung, mit [djtploolle
Stöbel unb herrliche ©mälb, djofdjtbare Xcp»
piche, fdjöne Safe unb Slueme. Wber bas
[t) Usnaßme! D'fflte[)t3abl oo be äBarhjimmer
wi)[e es Silb trofdjtlofer Nüchternheit, fd)äbiger
(Elegatts uf. (Es gßört anfdjpnenb 311m bfunbere
SOterfmal oo me»ne 2Bart3immer, bah îh"i
gänfdjter jewple nad) ber Sdjattfptc göfj mit
Usblid nadpemte mel) ober roeniger büfdjiere,
fdjtinfige §of. fis mgm rpche Sdjaß 00 ©r»

faßrunge d)a»it»i oerrate, bah fltab b'iBart»
3immer oo Werste mäugifd) bie cifadjfhte Ncgle
ber Spgiene lihcr Wdjt lö. S3ie mäugifd)
ha=n=i [djo i SBartsimmer 00 Sd)pc3iali[d)te
für Ol)tc», fiungc» unb §alshranfl)eite [d)läcl)t
alüfteti, djalti, sügigi ober iiberheisti ÎBart»
Simmer atroffe

3 ha a" ïdjo ' Stationner groartet, bene

me uf e er[d)te Slid ngfel) fjet, bah Î'
„Stäbchen für alles" fi), 2Bart=, S[uecijs=,
SBohn», (£l)inbcr» unb ©lettisimmer mitenanb.
Unb wie armfelig, bürftig ifdj mängifd) ba
bie Siteratur! WIti, Derfö^leti 3t)t[d)rifte,
fdpnutjigi Sänb us ©rohoaters 3h'ie!

Unb wenn [i erfdjt rebe chönnte, bie Start»
3immer! Siänge intcreffante, [d)pannenbe öäbes»

roman d)äm ba a bs Xagesliecht, mängs
bunfels ©heimnis wiirbi fid) eint ba enthülle.
Stie oil Süfser, (Eh'gge unb 3a'"i"er hei fi
wol)l fdjo agl)ört, wie oil Wngfcht, Quale,
Sdjmärse, ©nttüfdjuiige mit agfelj! Wîit pas
für ©füel)l wirb mängifd) e ÎBartfaal Beträte,
wenn irgenb c ifjiobsbotfdjaft e tUtönfct) 3tim
abreifc 3wingt. Natürlih gits ou fröhlid)i Cr»

eignis, bie b'Süt oeranlaffe, in e Startfaal,
in es Start3iminer 3'fihe. 9Jti brud)t nume a

gerie, ane C£rbfct>aft 3'bänfe.
Wber oil unb oft fps Sdjmär3e, fieib unb

Quai, Serswpflung unb Not, bie t>inber ber
Xür 00111 SBartsimmer lure. Unb brum finbc
i, bah iebes SBartsimmer heiter, frünblich unb
gmüetlid) fött usgfel)- (E fröl)lid)c Sd)prud),
es fdjöns Silb, lufdjtigi unb gueti Süedjer
fötte i feitn SBartsimmer fähle, öppis fött
ba fi), bas be geplagte, Nädjt unb §üff
fuedjenbe Sfuecher Ntuet nflöh'i, 3"eoerfidj't
unb Hoffnung git.

Werst, 3ah"ät3t unb gürfdjprädjer fötte gans
bfunbers für heimeligi, frBfjlidji SBartsimmer
beforgt fi), wenn müglidj mit Nabio unb
ffirainmopl)on usgfchtattet. W fdjöne, paffenbe
fftlatte l)et's hütsutags ja tei Ntangel. Natür»
lid) wiirb ber belannte änglifdjc (Stjoral „Nähet,
mein ©ott, 3U Dir" ober CEfjjbpin's „Xrurmatfch"
nib c bfunbers günfdjtige Sjfluh uf e Statiänt
usiiebe, obfehon b'Serädjtigung ber3ue mängifd)
fd)o gegäbe mär. Webefoweitig mär Södlins
Süb „Das ©efilbc ber Seligen" I;ie am tpiatj.
SBär geil)t sunt Dotier, für „feiig" 3'mätbc
im Sinn 00 l)immlifd)er Seligfeit? —
Unb punfto Sd>prüd) miiehti me ou eiuigi
Storfidjt la walte, Dante's SBört 3. S. „Saht,
bie 3f>t hier eingeht, jebe §offnung fahren"
wiirbi 3Wt)feIIos nib fef)r berucl)igenb würfe.

SBas bs SBartsimmer oom 3ah"at3t anbe»

langt, fo chönnti es ffirammophon hie gueti
Dienfd)te leifdjte. SBas meinet ber 3U»n»e»re
fßlatie mit S^et's „Wuf, in ben Stampf,
Xorerol"? Das Sieb würbi ficher. i oilne

gälte e unerljörti Schleigeruitg 00 Ntuet unb
3ueocrfid)t 311t' golg h"- ©ar mänge würbi
i gehobener Sdjtimmung bä [d)wär ffiang i
bs Operations3immer 0011t „3ahnl)änfer", wie
ber §eine feit, aträtc ?luf, in ben Stampf,
Xorcro!

Qu b'3!Bart3ininter 00 be ôerre 3"ti[d)te
unb Notare fötte entfd)präd)enb usgfchtattet
fp, um oersagti, bcbräitgti 9Jtönfd)cl)är3e wieber
ufsriditc. hänbelfüchtigi Siit oerföhnlid) 3'fd)iim=
me. Sjoblers Silb „Die Snttäufdjten" war
l)ie allerbings nib grab 3'empfähte, b'ffint»
tüfdjung djunt gäng 110 friicl) gitue, 011

©oetljes „gauft" miirb ttib i allne Heile
paffe „Sont Nedjte, bas mit uns ge»

boren, 001t bem ift Ieibcr nie bie grage"
Seffer uiär fd)o öppis wie: „2Bcr nur ben
lieben ©ott IäJjt walten ." ufm.

3 Sor3iminer oo politifdje Sel)örbe unb
Diplomate, i allnc oo Wftefchtoub, Sürofratie
unb .Ißebanterie erfüllte ÎBart3imincr ntüch'ti
111er fdjöiti Silber höre, i bänfe a §oblers
„grüf)ling", Södlins farbefroljs ©mälb „Xri»
tonenfamilie", „Spiel ber Najaben", „Nteeres»
ibpll". Der3tie es ffirammophon mit ber platte
„SBas ifd) bod) ou fo heimelig ."

3um Sd)Iuh ito öppis 00 be UBartfääl,
bie, wie gfeit, 3um gröfdjte Heil unfäglid)
öb, itü^tcrit unb trofd)tlos usgfel). 3"fdjtentänt
bä Ort, wo fd)tunbelangs S3arte fo mängifd)
31er fdjtränge Eßflidjt wirb. SBie fdjöit wär's
bod), weittt plötjlid) us ente ©rantmoph'OU
bas h'rrlidjc Sieb wiirb erfdjalle: „Stennft bu
bas Sanb, wo bie 3itroneu blühen .".
Das war juglpd) 011 e gueti Wellume "fîTr

b'Suitbcsbal)ite. Ntänge unb mängi wiirb fid)
fäge: „Da möd)l i au ,eiitifd) häre, bie ©olb»

orange, bie im bunfle Soub glüeje, bie [djtillc
9Nprtl)e unb ber f)öd) Sorheer gal) agugge."
(Es Silb ooiit Wnfelnt geuerhach „gphtaenie",
bie fo [efjnfüchtig i b'ÏBpti luegt, „bas Sanb
ber ©riechen mit ber Seele fudjettb", djönnt
hie äbefalls i grag d)0 unb würbi J)i oilne
ber 2Bunfd) ermede: Uf, nad) ©ried)elanb!

3 allne UBartsintmer fötti ohni Usnahm
ber Scl)prud) 0011t (Eoué I)ä"92: ,,©s geht
mir gut, es gept mir alle Xage beffer".
D'grag ifd) nume, ob bie Serträter ber mebi»

3inifd)c 2Büffefd)aft, b'gütfdjprädjer, b'Notare
ufm. berntit poerfdjtanbe wäre, bah es ihme
Stliänte fo guet göug, all Xag beffer

SBartsimmer! 9Ni cfja fid) no frage, ob

üfi Werbe nib ou es einsigs, grobes SBart»
3imnter fpgi, us bäm mer einifdj, ber eint
früedjer, ber aitbet fdjpätcr, in es tieffers 3cn»
fpts abberuefc wärbc.

Wd), es wär 3'wünfdjc, bah ou bas SBart»
Simmer mit mel) Siedjt unb Suinte, greub
unb 3uftiebebeit erfüllt wär, baß fei Ntönfd?
rnelj b'Stifdjt ad)äm, brus 3'enifliel), beoor
b'Sdjtunb oom Wbfdjieb gentäh höherem SBille
für ihn gfdjlage fjet. Sdjöiti Stöbet, Sdjpriid),
Silber unb Süccher chönne ba itib allei tpälfe,
es brudjt ito öppis anbers, bis mer bs iparabis
Jd)o uf Werbe djeu gniche. ©ägewärtig fp
mer jebefalls no nib fo mpt!

S dj p a t).
©

humor.
S i e b e s f d) w ti r. „Denfft bu aud) immer

an mid), Schaß?" — „3mnter, bas wäre 3U
Diel behauptet! Wber wenn id) benfe, bann
beute id) nur an bidj!"

Palmsonntag.

Palmkätzchen blühn wieder
Tief unter dem Schnee,

In mausgrauen Pelzchen -

Die Kälte tut weh.
Der Osterhas hopplet,
Er kommt nicht vom Fleck,
Er jammert: „Das Leben

Ist wirklich kein Schleck."

Manch Osterei hat er

In Nestern versteckt,
Und jetzt smd sie alle
Vom Schnee ganz verdeckt.
Die blauen und roten
Und grünen dazu,
Er kann sie nicht finden,
Das raubt ihm die Ruh'.

In Schaufenstern sieht man
Viel Blumen gar hold,
Und Eier aus Nougat
Und manchmal aus Gold.
Und Chocolat-Küchlein
Mit Herzlein aus Crème,
Die sind dann den Mädels
Meist sehr angenehm.

Manch gülden Geschmeide
Lockt beim Juwelier,
Und goldene Ringlein
Und sonst manche Zier.
Doch eilt man meist frierend
Und fröstelnd vorbei
Und seufzt zähneklappernd:
„Ach wär's doch erst Mai!" Oha,

S>

Oeppfs vo Wartziinmer.
Wen» i all die Zyt, die Viertel-, halbe

und ganze Schtunde, die i scho i Wartzim-
mer zuebracht ha, weit zämezelle, es würd
e ganz hübsch! Zahl vo Tage ergä. Tage,
die i zwyfellos ngnähmer und nutzbringender
hätt chönne verwände. Das einte Mal isch

es e schadhafte Zahn, e waggeligi Euldchrone
gsi, die mi zwunge hei, Bekanntschaft mit em

Wartzimmer vom Zahnarzt
à

z'mache, es anders
Mal wieder het irgend es anders Uebel
Magebcschroärde, Ohresuse, Halsentzündig, Nü-
matisme, es böses Oüg, e verschtuchte Fueß
Anlaß bote, mit em Vorhos zum Allerheiligschte
vom Jünger Aeskulap i nächeri Beziehung
z'träte. Vil choschtbari Schtunde ha-n-i scho

i selige Wartzimmer müeße zuebringe. I bi

ou scho i Wartzimmer vo Advokate, Notare,
Ligeschaftsvermittler, Rcdaktore usw. gsässe und

ha Glägeheit gha, meh oder weniger tiefsinnig!
Betrachtung«: azschtelle.

Aber es git näbe dene Wartzimmer uo
ander!, die zue allerhand höche und höchschte

Behörde und politische Größene fllehre, und
ou die ha-n-i glehrt kenne. Ds antichambriere
isch zwar nie mi Fall gsi, das überlat der

Schpatz, däm die pärsönlichi Freiheit über
alles geiht, lieber andere Lüt.

Da i grad vo Wartzimmer rede, darf
i wohl ou die Wartrüüm i de Bahnhöf
afüehre. Viel hundert Schtunde ha-n-i scho i
Wartsääl vcrbrunge, vom elegante I. Klaß
der Großschtadt bis zu der primitivschte Brätter-
bude i irgend e-me-ne chlyne Näschtli.

Es git so vil Wartziinmer uf Aerde!

Fyschteri, nüchterni, ängi, chalti, ödi, ärni-
lichi näbe lururiöse, hälle, reizende, heimelige
Wartzimmer.

Wartzimmer mit zerrissene, alte Sopha, wag-
gelige Schtüehl, mit schtoubige, verlöcherete Vor-
häng, kitschige Oelgmäld und rouchige Oefe.
Dernäbe ha-n-i aber ou scho Wartzimmer gseh

mit gedigendschter Usschtattung, mit schtylvolle
Möbel und herrliche Gmäld, choschtbare Tep-
piche, schöne Vase und Blueme. Aber das
sy Usnahme! D'Mehrzahl vo de Wartzimmer
wyse es Bild troschtloser Nüchternheit, schäbiger
Eleganz uf. Es ghört anschynend zunr bsundere
Merkmal vo me-ne Wartzimmer, daß syni
Fänschtcr jewyle nach der Schattsytc göh mit
Usblick nach-eane meh oder weniger düschtere,
schtinkige Hof. tls mym ryche Schatz vo Er-
fahrunge cha-n-i verrate, daß grad d'Wart-
zimuier vo Aerzte nrängisch die eifachschte Regle
der Hygiene ußer Acht lö. Wie mängisch
ha-n-i scho i Wartzimmer vo Schpezialischte
für Ohre-, Lunge- und Halschrankheite schlächt

glüfteti, chalti, zügigi oder überheizt! Wart-
zimmer atroffe!

I ha ou scho i Wartzimmer gwartet, dene

me uf e erschte Blick agseh het, daß si

„Mädchen für alles" sy, Wart-, Bsuechs-,
Wohn-, Chinder- und Glettizimmer mitenand.
Und wie armselig, dürftig isch nrängisch da
die Literatur! Alti, verfötzleti Zytschrift«,
schmutzig! Bänd us Großvaters Zyte!

Und wenn si erscht rede chönnte, die Wart-
zimurcr! Viänge interessante, schpannende Läbes-
roman chäm da a ds Tagesliecht, mängs
dunkeis Gheimnis würd! sich eim da enthülle.
Wie vil Süfzer, CHIage und Jammer hei si

wohl scho aghört, wie vil Angscht, Quäle,
Schmärze, Enttüschuiige niit agseh! Mit pas
für Gfllehl wird nrängisch e Wartsaal beträte,
wenn irgend e Hiobsbotschaft e Mönsch zum
abreise zwingt. Natürlich gits ou fröhlich! Er-
eignis, die d'Lüt veranlasse, in e Wartsaal,
in es Wartzimmer z'sitze. Mi brucht nume a

Ferie, ane Erbschaft z'dänke.
Aber vil und oft sys Schurärze, Leid und

Qual, Verzwyflung und Not, die hinder der
Tür vom Wartzimmer lure. Und drum finde
i, daß jedes Wartzimmer heiter, fründlich und
gmüetlich sött usgseh. E fröhliche Schpruch,
es schöns Bild, luschtigi und gueti Bllecher
sötte i keim Wartzimmer fahle, öppis sött
da sy, das de geplagte, Rächt und Hükf
suechende Bsuecher Muet yflößt, Zueversicht
und Hoffnung git.

Aerzt, Zahnärzt und Fürschprächer sötte ganz
bsundcrs für heimeligi, fröhlich! Wartzimmer
besorgt sy, wenn müglich mit Radio und
Grammophon usgschtattet. A schöne, passende

Platte het's hützutags ja kei Mangel. Natür-
lich würd der bekannte änglische Choral „Näher,
mein Gott, zu Dir" oder Chjopin's „Trurmarsch"
nid c bsunders günschtige Pfluß uf e Patiänt
usüebe, obschon d'Berächtigung derzue nrängisch
scho gegäbe wär. Aebesowenig wär Böcklins
Bild „Das Gefilde der Seligen" hie am Platz.
Wär geiht zum Dokter, für „selig" z'wärdc
im Sinn vo himmlischer Seligkeit? —
Und punkto Schprüch nrüeßti me ou einig!
Vorsicht la walt«, Dante's Wort z. B. „Laßt,
die Ihr hier eingeht, jede Hoffnung fahren"
würdi zwyfellos nid sehr beruehigend würke.

Was ds Wartzimmer vom Zahnarzt anbe-

langt, so chönnti es Grammophon hie gueti
Dienschte leischte. Was meinet der zu-n-e-re
Platte mit Bizet's „Auf, in den Kampf,
Torero!"? Das Lied würd! sicher, i vilne

Fälle e unerhört! Schteigerung vo Muet und
Zueversicht zur Folg ha. Kar mänge würdi
i gehobener Schtimmung dä schwär Gang i
ds Operationszimmer vom „Zahnhänker", wie
der Heine seit, aträtc Auf, in den Kampf,
Torero!

Ou d'Wartzimmer vo de Herre Jurischte
und Notare sötte entschprächend usgschtattet
sy, um verzagt!, bedrängt! Mönschchärze wieder
ufzrichte. händelsüchtig! Lüt versöhnlich z'schtim-
ine. Hodlers Bild „Die Enttäuschten" wär
hie allerdings nid grad z'empfähle, d'Ent-
tllschung chuut gäng no frlleh gnue, vu
Goethes „Faust" würd nid i allne Teile
passe „Vom Rechte, das mit uns ge-
boren, von dem ist leider nie die Frage"
Besser wär scho öppis wie: „Wer »ur den
lieben Gott läßt walten ." usw.

I Vorzimmer vo politische Behörde und
Diplomate, i allne vo Akteschtoub, Bürokratie
und Pedanterie erfüllte Wartzimmer mlleßti
mer schön! Bilder häre, i dänke a Hoblers
„Frühling", Böcklins farbefrohs Gmäld „Tri-
tonenfamilie", „Spiel der Najaden", „Meeres-
idyll". Derzue es Grammophon mit der Platte
„Was isch doch ou so heimelig ."

Zum Schluß no öppis vo de Wartsääl,
die, wie gseit, zum gröschte Teil unsäglich
öd, nüchtern und troschtlos usgseh. Juschtemänt
da Ort, wo schtundelangs Warte so mängisch
zur schtränge Pflicht wird. Wie schön wär's
doch, wenn plötzlich us eine Erammophvu
das herrliche Lied würd erschalle: „Kennst du
das Land, wo die Zitronen blühen
Das wär zuglych vu e gueti Reklame M'
d'Buudesbahue. Mänge und mängi würd sich

säge: „Da möcht i ou.einisch häre, die Gold-
orange, die im dunkle Loub glüeje, die schtille
Myrthe und der höch Lorbeer gah agugge."
Es Bild vom Anselm Feuerbach „Jphigeuie",
die so sehnsüchtig i d'Wyti luegt, „das Land
der Grieche» mit der Seele suchend", chönnt
hie äbefalls i Frag cho und würdi hi vilne
der Wunsch erwecke: Uf, nach Eriechelaud!

I allne Wartzimmer sötti ohni Usnahiu
der Schpruch vom Cone hange: „Es geht
mir gut, es geht mir alle Tage besser".
D'Frag isch nume, ob die Verträter der medi-
zinische Wüsseschaft, d'Fürschprächer, d'Notare
usw. dermit yverschtande wäre, daß es ihrne
Kliänte so guet göng, all Tag besser

Wartzimmer! Mi cha sich no frage, ob
üsi Aerde nid ou es einzigs, großes Wart-
zimmer sygi, us däm mer einisch, der eint
früecher, der ander schpäter, in es bessers Jen-
syts abberuefe wärde.

Ach, es wär z'wünschc, daß ou das Wart-
zimmer mit meh Liccht und Sunne, Freud
und Zufriedeheit erfüllt wär, daß kei Mönsch
meh d'Luscht achäm, drus z'entslieh, bevor
d'Schtund vom Abschied gemäß höheren! Wille
für ihn gschlage het. Schöni Möbel, Schprüch,
Bilder und Büccher chönne da nid allei hälfe,
es brucht nv öppis anders, bis mer ds Paradis
scho uf Aerde cheu gnieße. Kägewärtig sy

mer jedefalls no nid so wyt!
Schp a tz.

S
lìumor.

Lieb es schwur. „Denkst du auch immer
an mich, Schatz?" — „Immer, das wäre zu
viel behauptet! Aber wenn ich denke, dann
denke ich nur an dich!"
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